
Besprechungen

schreibt der österreichische Publizist un! Hısto- Ursprüngen” lese und sıch unterscheıde VO

riker Friedrich Heer (1916—1983) 1m Jahr 1970:; „seıinen anderen spaten und sehr bıtteren kır-
also Jahre alt, 1M Nachruf auf siıch elbst, azu chenkritischen Arbeiten“ (275 Die Deutsche
aufgefordert VO Kramberg. Dies 1sSt eiıne Presse-Agentur hat dıe Todesnachricht miıt der
der aufschlußreichen lıterarıschen Intormatio- Bemerkung kommentiert, Heer habe An
NECI), welche die Judaistın Evelyn Adunka, geb Österreich als eın Worttührer des ‚.Links-Katho-
1965 1n Karnten, 1ın Wıen Inhaberin eines Lehr- Iızı1smus‘ gegolten“. Der Publizıst wehrte sıch
auftrags für moderne jüdısche Philosophie, iın ıh- dieses Etikett un bemerkte einmal: „Der
1CI Biographie vorlegt, welche S1Ce ausdrücklich Vertasser bekennt Nn  > da: sıch weıt mehr
eıne „intellektuelle“ NCENNT, WEeNn 65 auch bei ıh- als österreichischer Konservatıver enn als

Linkskatholik selbst versteht.“ ber dieserF Gegenstand Sar nıcht anders möglıch ware.
Denn Friedrich Heer W äal, w1e auch se1ın Nachruf Schriftsteller 1st auf keine Formel bringen. In

seinen Geschichtswerken Z Miıttelalter C 1 =-auf sıch selbst bezeugt, das Musterbeıispıie] e1nes
Intellektuellen österreichischer Prägung. scheint als begeisterter Anwalt des „Heiligen

Reiches“, ann dennoch aktualisierend dieDie Verftasserin bemerkt, da{ß iıhre Ausbildung
e1in fachhistorisches Urteil Heers Arbeiten „relig1öse Politik“ aut das schärtste verurtel-
ber das Mittelalter nıcht erlaube: aber ıhre Men- len. Dıie Zeıt Friedrich Heers, seınen Lebzeı-
talıtät 1st offenkundıg eıne ZuLE Voraussetzung ten gepriesen un bestrıtten, 1st heute vorbel.
dafür, diesen komplizıerten Charakter nahe- Dennoch lohnt sıch die Lektüre dieser Bıogra-
zubringen. S1e hat auch Verständnis tür einen phie; Heers Probleme sınd aktuell w1e Je Das
Wwe1l Tage VO seiınem 'Tod tormulierten 'Text Kreuz-Urteıl des Bundesverfassungsgerichtes hat
Heers, der sıch „fast WI1€e eine Rückkehr seinen deutlich gemacht. Köhler

Kırche un Gesellschaft

DAIBER, Karl-Fritz: Religion den Bedin- In dieser Zusammenftassung sınd dıe tolgenden
SUNZEN der Moderne. Die Sıtuation 1n der Bun- Ergebnisse wichtig: Die gesellschaftlich greif-
desrepublık Deutschland. Marburg: Diagonal- are relig1öse Pluralıtät 1St begrenzt, weıl Ss1e auf
Verlag 1995 19/ Kart. 29,80 eıner weıtgehenden Übereinstimmung 1n den

Der schmale Band enthält als ersties eiıne Fülle Grundwerten beruht Dıie Frage bleıbt, ob aNnNgC-
VO Informationen: über Struktur und Arbeıt der siıchts der Akzeptanz der Kırchen nıcht eıne Ent-
beıden Grofßkirchen un! ıhre aktuelle Lage, ber polıtisıerung testzustellen ISt: auf Kosten der
das Verhältnis der beıden Grofßkirchen 7zuelnan- Provokatıon ıhrer Wahrheit. Dıie Kırchen WCI-

der, über die anderen christlichen Religionsge- den der Kirchenaustritte nıcht L1UT als
meinschatten (Freikirchen), ber dıe Weltrelig10- Organısatiıonen bewertet; enn S1€e begegnen
He  - 1n Deutschland, über die wachsende ahl auch auf anderen Systemebenen, eLtwa 1n Diıako-

nıe un:! Seelsorge. Die Frage entsteht, w1e dasjener, die auf eiıne Zugehörigkeıt einer eli-
g1i0nsgemeinschaft verzichten. Das umfangreıche, Selbstverständnis VO  - ehemalıgen Kırchenmuit-

gliedern aussıeht; enn sS1e sınd dem kirchlichaus empirischen Untersuchungen EeNTINOM-

HICHE Material ber die „Organısierte Relıgion“ bestimmten Gesamtsystem nıcht entkommen.
wiırd 1n eiınem weıteren Schritt 1M Hıinblick aut FEıne Reform der Kırchen, WCR VO eıner
einen gesellschaftlichen Wandel betrachtet, un! Volks- der Anstaltskirche hın eiıner Grup-
‚War 1mM Blıck auf spezifische Zielgruppen: Ar- penkirche (Gemeindekirche) scheint nıcht aktu-
beıiter, Jugend, Frauen, Kirchenaustritte, Ent- el se1n. Veränderungsbewegungen sınd aum
wicklungstrends ın den Bundesländern. siıchtbar, umal den Kirchen gelingt, Elemente
Das letzte Kapıtel versucht, diese Betfunde theo- gruppenkirchlicher Aktivıtäten In sıch x inte-
retisch den Begriffen Religion un! Moder- grieren. 7 u fragen 1St, ob solche Vereinnahmun-
nıt. einzuordnen. pCN nıcht charısmatische Autbrüche 1Ns Leere
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Iauten lassen. Dıie lebensweltliche Verankerung Der Religionswissenschaftler Carl-Albert Keller
der christlichen Religion gründet nıcht mehr 1n ll 1n der Unbedingtheıit un! Ausschließlich-
einem kontessionellen Mılieu. Der einzelne be- keıt relig1ösen Erlebens den Kern relig1öser In
stimmt ‚War selne Teılnahme relıg1öser Praxıs toleranz aufweıisen, zugleich ber 1N der gemein-
1ın Häufigkeıit un! Form, aber auch dıieses Verhal- Erfahrung der alles Endliche weıt ber-
ten wird durch Jjene Beziehungsnetze (Familıe, steigenden Wirklichkeit des Absoluten den
Nachbarschaft) mıtbestimmt, die die Entschei- mögliıchen Keım relig1öser Toleranz herausarbei-
dung des einzelnen bestätigen und mıiıttragen. TE  3 Der Soziologe Clemens Jürgenmeyer zeıgt
Dıi1e „christliıchen Grundgestimmtheıiten“ der konkreten Beispiel des ındischen (Ortes
Umwelt sınd Iso nıcht geringzuschätzen. Hıer Ayodhya, w1e politische, Iso außerreligiöse Ent-

wicklungen bewirken, da eın War nıcht SPall-lautet die Frage: Was bedeutet diese Frkenntniıs
für eıne relig1öse Sozialisation, für dıe Bewertung nungsfreies, ber triedliches Zusammenleben VO

der christliıchen Famiıulie un: der kırchlichen Hındus un! Muslimen 1ın Gewalt eskaliert. Der
Gruppe? Politologe Thomas Meyer betrachtet dıe Proble-

matık VO Fundamentalısmus und Universalıs-Die USSCWOSCH tormulhierte Darstellung
lıg10Nssoz10logısch rückgebunden die Thesen 1L1US als politische Kategorıien un! 1eSs VOI dem
VO Nıklas Luhmann hebt zudem einıges deut- Hintergrund un dem Ma{istab eıner ıdealen
ıch heraus: die Unterschiede iın der relıg1ösen tionalen Polıitik. Der Fundamentaltheologe Hans
Praxıs zwıschen Ost- un! Westdeutschland Waldentels entwickelt Zu Schlufß dıe Thematık
ebenso w1e die otffensıchtlichen Dıitterenzen 1ın VO Toleranz unı Intoleranz anhand des Heils-
der Kirchlichkeit 7zwischen Katholiken un: Pro- begriffs für eın konkretes Glaubensverständnıs,
Ltestanten. S1e stellt Ende dıe schwierige namlıch das christlich-katholische.

Was die Lektüre des Buchs ohnend macht,rage, w1€e Kırche als gesellschaftlıche Institution
ZUr Reproduktion VO Kırchlichkeit beitragen siınd nıcht 11U!T diıe interessanten un:! weıterem
könne. Eın nıcht 1LL1UT informatiıves, sondern Nachdenken anregenden Abhandlungen, SO1I1-

ebenso anregendes Buch Bleistein 5/ ern uch die sıch anschließende Diskussion.
Sıe bjetet vielfaältige Ansatzpunkte ZU Weıter-

Relıgion: Grundlage der Hindernis des Frıe- denken. Besonders wichtig scheint 1aber die 1ın
dens® Hg Walter KERBER. München: Kındt verschıiedenen Diskussionsbeiträgen angemahnte
1995 289 (Fragen eiıner Weltkultur. 1:2;) Diıfferenzierung der Kernbegriffen avancıler-

ten Vokabeln Toleranz/Intoleranz. Denn 1er 1StKart 36,—.
„Religion: Grundlage der Hındernıis des Frie- unterscheiden 7zwiıischen der Toleranz 30

ens Pr SO lautet mıt provokatıvem Unterton der ber Menschen, die eıne andere relig1öse Über-
Titel der Veröffentlichung 4US der Reihe ZCUZUNG hegen, un: der Toleranz gegenüber die-
„Fragen eiıner Weltkultur“ Ww1€e ımmer SCI] Überzeugungen selbst, wobel sıch weıter dıe
Vortrage und Diskussionen eıner gleichnamıgen Frage stellt, ob letzteres Toleranz NECNNECMN se1
Tagung wiedergebend die Walter Kerber für der nıcht eher Gleichgültigkeıit. Damıt deutet
dıe Rottendorf-Stiftung herausgegeben hat. An- sıch d} da: das Friedenspotential der Religionen
gesprochen 1St hıermıiıt eın Dılemma, tür das 1ın iıhrer ethischen Dımensıion suchen ware,
geschichtliche Beispiele 1n Vergangenheıt und nıcht ber 1n eıner Veränderung des Gottesbe-
Gegenwart traurıg zahlreich sınd, un! das für ZUES un! der auch geistigen 1ın Theorie un!
die christliche Religion vielleicht WE uch Diskussion übenden Treue CDA Oder,
schlagwortartiıg-ungenau miıt wel Bibelworten 6S konkreter noch einmal für die christliche Ira-
aufgezeigt werden ann: „Frieden hınterlasse ıch dıtıon tormulijeren: Der Christ 1st nıcht AaNSC-
euch, meınen Frieden gebe 1C. euch“ (Joh halten, den Glauben e1nes Nıchtchristen als
Und: IC bın nıcht gekommen, Frieden T1N- (möglicherweise) gleich wahr verstehen. ber
SCH, sondern das Schwert“ (Mt 1 9 34) 65 oilt sehr ohl Pın Diıener des Herrn ber

Di1eses brisante Thema wiırd 1n der vorliegen- soll nıcht Streıt lıeben, sondern treundlich
den Publikation VO 1er Seıten angeleuchtet: alle se1ın, lehrtüchtig und Boses mıt Geduld 1a-
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